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3tummer linfö jum «projroagenrab unb faßt baöfelbe

an jroet Speichen.

Str. 3 linfö jiefet ben «projfeacfenfeblüffel auö bem

^rojfearfen. Sie beiten Str. 3 erbeben ben Saffeten*
febroeif.

Str. 3 linfö fommanbirt »»marfch." Ser «proj*
roagen roirb mit linfö um febrt gegen bie Seite ber

Saiffonö geführt, 20 Schritte rürfroärtö ber ßanonen
unb bort noch einmal linfö um febrt geroeubet.

Sie Str. 1, 2 unb 3 linfö roenten bie «piece eben*

falfö linfö unt fehrt, fo baß beite Stäber fleh beroegen,
baö reihte Stab »orroärtö, baö ffttfe Stab rücfwärtö.
Sann fegen bie Str. 3 ben Saffetenfrfjweif auf ben
Soben uub baö übrige wirb »offjogen wie beim Slb*

projen.
§§. 228 — 230. Sie SBenbungen im War*

fehleren ohne ftülfe ber «pferte mit abgeprojtem ©e*
fchüg fönnen »offjogen werten ohne Sugitränge, turd)
bie ßommanto'ö: »»Son ftanb »or* ober rücfwärtö,
redjtö ober linfö t'n bie glanfe marfdj."

§. 740. SBenn 4 Wann fehlen, fo foflten nod)
bleiben bie beiben Sir. 1 unb Str. 3.

§. 241. SBenn 5 Wann fehlen, fo follten bei ber

«Piece bleiben bt'e beiben Str. 1 unb Str. 3 linfö.
Str. 1 reditö foffte bann nod) bie Stellen ber

Str. 2 unb 3 redjtö »erfehen.

§§. 244 — 250. So wie bt'e Ummechölitng »or*
gefebrieben wirb, feat man einerfeitö jwei Umwedjö*

lungen nötbig unb anberfct'tö gcfdjiefet bieUmmedjöfung
nidjt »ollfommen, menn bie ©efebüge burch eine un*

gerabe Slnjafet Wannfcbaft hebietit werben.

So follte baber »orgefdjrieben fein, baß auf baö

ßommanbo »»marfch" bieStrö. I bei einanter oorbei,
jeber an ben «plag ber legten Stummer ter entgegen*

gefegten Seite treten muß, bann hätte man nur
eine Umwechöluug nötbig. Sei 7 Warnt Sebienung
würte Str. 1 linfö an bie Stelle oon Str. 3 rechtö

treten, u. f, w. Sorauö jiefet matt, baß man biefe

Umwccfjölung auch gebroiidjc« fönnte, wenn eine un*

gerabe 3afel Wannfdjaft bt'e «plecen betienen würte.
Sluf baö ßommanbo: »»ßanont'er wedjfeft um" follten
fidj bie ^Piccendjefö jur Wünbung begeben, um ju
beaufflchtigeit, ob bie Wannfdjaft auf baö ßommanbo
»»Warfcb" gehörig marfdjicre.

§. 251. Soff bai ©efrfjüg aufgeprojt werben,

follte mau fommanbiren: <»«p r oj t a uf — W a r fdj!"
St'cö roäre auf folgenbe Sfrt ju ooffjiefeen: Ser

projwagen roirb fdjicf redjtö gegen bk «piece geführt

unb burdj ein linfö um fefert fo geroenbet, baß er
oier Schritt »or bem Saffetenfchroeif ju ftefeen fommt.
Sie Sir. 1 unb 2 nefemen tie Stellung »on ftanb rücf*

irärtö an.
Str. 3 redjtö jiefet ben Scfjlüffel auö ber Sticht*

feebclgabcl.
Str. 3 linfö legt ben Stidjtfeebef jurücf unb be*

feftigt benfclben mit bem Stiemen.

Sic Str. 3 erheben ben Saffetenfdjweif.
Sie Sir. \, 2 unb 3 flößen bie «piece gegen ben

«projiragcn ju.
Sie Str 3 legen ben «projring in ben «projharfen.
Sir. 3 linfö floßt ben Sdilüffcl beö «projfealmeö

t'n benfclben. 3eber geht auf feinen «poften.

§ 254 fällt weg,- ta er fldj auf 10 nnb 14Wann
Sebienung bejiefet

§. 255. Sollte »orwärtö aufgeprojt werten, fo

würte man fommanbiren, wie eö im Steglement »or*
gefebrieben ift: »»Sor wdrtö au fpro jen, «Pr oj*
wagen » or, marfch!»

Sie Str. 1 unt 2 nefeme« bie Stellung »on'ftanb
rücfwärtö on

Ser «projwagen wirb rechter ftanb ber «piece »or*
bei unb ofene benfelbcn nadjfecr ju wenten »or biefelbe

gefüfert.
Str. 3 rechtö jiefet ben Schlüffri aui ber Sticht*

feebelgabcl. Str. 3 linfö legt ben Siictjtbebcl rücfwärtö

mit befeftigt benfclben mit bem Stiemen.

Sie Sir. 1, 2 unb 3 wenben bie «piece linfö um

febrt, hauptfächlich auf tem rechten Stab.

Sie Str. 3 fege« ben «projring t'n ben ftarfen unb

Str. 3 linfö ftoßt ten Schlüffef tcö «Projbacfenö in

benfclben, jeter gebt auf feinen Soften.

§§. 257 unb 258 fönnen auögclaffcn werten.
§. 260. Saö Slufparfeit muß auf baö neue Wa.

terial berechnet fein.

(#ortfegung folgt.)

Sinige bemerfungen üher Me SRcittUintf tn oer

©CtjttKtj.
SBer oor mefereren Saferen bie Scbweij bereiöte

unb fennen lernte, unb bereiöt fie jegt wieber, fintet
bafelbft fefer auffaffenbe Seränberungen, fowofel in

politifdjer atö befonberö aud; in geiftigwiffenfdjaftlicber
fttnfieht. So auffaflent mir bei einer frühem Steife

burdj biefelbe Wandjeö »orfam, wai idj mir unter
republifanifchen Sinridjfungen anberö badjte, ebenfo

Rummer links zum Prozwagenrad und faßt dasselbe

an zwei Speichen.

Nr. 3 links ziebt den Prozhackenschlüssel aus dem

Prozhackcn. Die bciden Nr. 3 erheben dcn Laffeten-
fchwcif.

Nr, 3 links kommandirt „ma rfch." Der
Prozwagen wird mit links um kebrt gegen die Seite der
Caissons geführt, SO Schritte rückwärts der Kanonen
und dort noch einmal links nm kehrt gewendet.

Die Nr. l, 2 und 3 links wenden die Picce eben-

falls links um kehrt, fo daß beide Räder sich bewegen,
das rechte Rad vorwärts, das linke Rad rückwärts.
Dann setzen die Nr. 3 den Laffetenschweif auf den

Boden und das übrige wird vollzogen wie beim

Abprozen.

ZZ. 228 — 230. Die Wendungen im
Marschieren ohne Hülfe der Pferde mit abgeproztcm
Geschütz können vollzogen werden ohne Zugstränge, durch
die Kommando's: "Von Hand vor- oder rückwärts,
rechts oder links in die Flanke marfch."

S. ?40. Wcnn 4 Mann fehlen, so sollten noch

bleiben die bciden Nr. l und Nr. 3.
Z. 241. Wenn 5 Mann fehlcn, so sollten bei der

Piece bleiben die beiden Nr. 1 und Nr. 3 links.
Nr. 1 reckts sollte dann noch die Stellen der

Nr. 2 und 3 rechts versehen.

êZ. 244 — 250. So wie die Umwechslnng
vorgeschrieben wird, hat man einerseits zwei Umwechslungen

nöthig und anderseits geschieht die Umwechslung
nicht vollkommen, wcnn die Geschütze durch eine

ungerade Anzahl Mannschaft bedient werden.

Es sollte daher vorgeschrieben sein, daß auf das

Kommando „marsch" dieNrs. I bei einander vorbei,
jeder an den Platz dcr letzten Nummer der entgegengesetzten

Seite treten muß, dann hätte man nur
eine Umwechslung nöthig. Bei 7 Mann Bedienung
würde Nr. 1 links an die Stelle von Nr. 3 reckts

treten, u. s, w. Daraus sieht man, daß man diese

Umwechslung auch gebrauchen könnte, wenn eine

ungerade Zahl Mannschaft die Piecen bedienen würde.

Auf das Kommando: „Kanonier wechselt um" sollten

sich die Piccenchefs zur Mündung begeben, um zu

beaufsichtigen, ob die Mannschaft auf das Kommando
„Marsch" gehörig marschiere.

Z. 25l. Soll das Geschütz aufgcprozt werden,

follte mau kommandiren: „Prozt auf — Ma rsch!"
Dies wäre auf folgende Art zu vollziehen: Der

Prozwagen wird schief rechts gegen die Piece geführt

und durch ein links um kehrt so gewendet, daß er
vier Schritt vor dem Laffctcnschweif zu stehen kommt.
Die Nr. l und 2 nehmen die Stellung von Hand
rückwärts an.

Nr. 3 rechts zieht den Schlüssel aus der Richt-
hebclgabcl.

Nr. 3 links lcgt den Richthebel zurück und
befestigt denselben mit dem Riemen,

Die Nr. 3 erbeben den Laffetcnschwcif.
Die Nr, 1, 2 und 3 stoßen die Piece gegen den

Prozwagcn zu.
Die Nr 3 legcn den Prozring in den Prozhacken.

Nr. 3 links stoßt den Scklüsscl des Prozhalmes
in denselben. Jeder geht auf seinen Posten.

S 254 fällt wcg^ da er sich auf 10 und 14 Mann
Bedienung bezieht

F. 255. Sollte vorwärts aufgeprozt werden, so

würde man kommaudiren, wie es im Reglement
vorgeschrieben ist: „Vorwärts au fprozeu, Pr ozio

age n vor, marsch!"
Die Nr. 1 uud 2 nehmen die Stellung von Hand

rückwärts an
Der Prozwagcn wird rechter Hand dcr Piece vorbei

und ohne denselben nachher zu wenden vor dieselbe

geführt.
Nr. 3 rechts zicht den Schlüssel ans der Richt-

hebelgabcl. Nr. 3 links legt dcn NichtHebel rückwärts

und befestigt denselben mit dem Riemen.

Die Nr. 1, 2 und 3 wenden die Piece links um

kehrt, hauptsächlich auf dem reckten Rad.
Die Nr. 3 legen dcn Prozring in dcn Hacken und

Nr. 3 links stoßt dcn Schlüsscl dcs Prozhackens iu

denselben, jeder geht auf seinen Posten.

§Z. 257 und 258 können ausgelassen werden.

Z. 260. Das Aufpacke» muß auf das neue Ma.
tcrial berechnet sein.

(Fortsetzung folgt.)

Einige Bemerkungen über die Reitkunst in der

Schweiz.

Wer vor mehreren Jahren die Schweiz bereiste

und kennen lernte, und bereist sie jetzt wieder, findet
daselbst sehr auffallende Verändcrnngeu, sowohl i»

politischer als besonders auch in geistigwissenschaftlichcr

Hinsicht. So auffallend mir bei einer frühern Reife
durch dieselbe Manches vorkam, was ich mir unter
republikanischen Einrichtungen anders dachte, ebenso
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ffnbet man tu bem jegigen Stugenhlirfe Siefeö, baö

erft feiner Steife jugetjt, aber noch Sicht, Sfeau unb

SBdrme hebarf, hiö eö ju berfelben gefommen fein
roirb. Soch baö, befonberö in ben größern ßantonen
unb Stab ten terfelben allgemein ftdj dußemte Stre*
ben nadj ßultur unb Serbefferung ifereö meiflenö

neu begrünbeten 3uftanbeö, ift ein ebenfo erfreu*
Iicheö, alö rühmfidjcö Seichen, unb bürfte in ber

Scfjroeij, leichter alö irgenbroo, tjerrlictje grüdjte
bringen, fobalb einmal ber 3<ifen ter Reit einige Siffe*
renjen unb Slnfldjten in pofitt'fdjer ftiiiftcht unter ben

»orfeanteneii «Parteien auögeglidjen unb geebnet feafeen

roirb. Sie fernem Setradjtungett biefei 3uflanbeö
laffe ich feier faffen, obgleich biefer fein unb roieber tief
in Viele ihrer Sinrid)tungeit eingebruttgett ift, unb fidj
leidjt bariit erfennen läßt, felbft ben Schlüffel ju ihrer

Seurthcilung pibt. Sie 3eit feilft Wandjeö beffern,

roenn fle roeife benugt roirb.

Sluf meinen Steifen burdj granfreieb, Sngfanb
unb Sctitfdjfanb roanbte ich,1 alö Siebfeober, einem

©egenftänbe meine Slufmerffamfeit ju, ben ich audj

in ber Scbweij nidjt auö bem Stuge »erlor, um beffen

ßultur unb gortfdjritte iit biefer mit bem in antern

Sintern ocrgleidicn ju fönnen; eö betrifft tt'e St eit*
fünft. Sin jufälfiger Umftant leitete mich noch be*

fouberö tarauf. 3dj befudjte nämlid) baö, bei meinem

Sititrirte in bie öftlichc©chroeij eben in Scbroarjen*
bad), im ßanton St. ©allen, Statt gefunbene mili*
tärifetje Uebungölager. SBie jebem Siebhaber eineö

©egenftanteö, ihn tiefer, roo er fidj ftnbet, immer

juerft unt am meiften anfpridjt, gieng eö mir audj

feier. Slm Sage nadj meiner Stnfunft bafelbft rootjnre

idj einigen Wanöoerö hei, bie im Slffgcmefiieit, roenn

gleich nidjt »offfommen gut, bodj eben für Sruppen,
bt'e ftd; einanter feiten fehen, roenig geübt mit ju ein*

anter gewöhnt werten, auch nidjt fcblcrijt aiiöft'efen.

Siur ber Sbeil ber militärifcben Uebungen, ber fleh

auf tie Stcitfunft bejog, jeigte fidj im Slffgemcinen,

man fann fagen, fchlecht. Offijierö, feöfeeren mit
nietern Stangeö, Slerjte, Srat'ttö unb wai fidj ju
«pfert feben ließ, war biö auf wenige Sluönafemen

biefer 'fo notfewenbigen ßtutfi fremt. Sie Unbefeülf*

lidjfeit, Uugewofenfeeit unb gitrehtfamfcit, bie ein

großer Sfeeil ber anwefenben Steuter jit erfennen gab,

felbft bie falfdjen ftüffen, burd) weldje man «pferte

quälen fafe, machten für ten ßenner einen Übeln Sin*

brurf, unb (teilten eine große Wangelfjaftigfeit im

fcbroeijcrifdjctt SBehrftanbe bar, bie bei emflen Slffairen

audj ifere unaiiöhfeihlidjcn, nadjtfeciligen golgen feg6en

müßte; ba eö nicht möglich ift, baß ein Steuter, roet*

eben ©rabeö er fei, feinen Sienft gehörig erfüllen
fann, fobalb gurebt unb Unbetjülflicbfcit auf bem

«pferbe ihn plagen, roorauö felbft fatale golgen ent*
flehen fönnen, roie ich biefeö in ber SBirfficbfeit ge*
fehen habe. Sn biefer Srandje ber militärifcben Sluö*

bilbung hat baö fdjroeijerifcbe Wilitär noch Siefeö ju
tfeun. Socf) machte ich mir bie Sbee, baß, ba nun
feit ßurjem jroei Unioerfltäten in ber Scbweij, in
Rürid) unb Sem, entftanben finb, roie auf ben mei*
ften beutfchen unb franjöfifcben Unröerfttären für bie

Steitfunft unb beren Srternung geforgt ifl, eö auch.

hier ber galt fein roerbe; unb ba meine Steife midj eben

burdj biefe jroei Stäbte führte, unterließ idj nidjt midj
ba»on, foroobt burd) Selbftanfdjauen ali burdj ein*

gejogene Srfunbigungen ju überjeugen.
3n 3ürtctj beftefet eine auö Sretrera jufammen*

gefdjlogene, unbequem gelegene unb nidjt »ortfeeilfeaft
eingerichtete Steitbafen, bie ber Stabt gehört. Sin
Sereirer (Pitrueur), Stamenö S..., feat biefe gemte*
tfeet, unb bejafelt alfo ber Stabt ba»on eine Wietfee.
Sie Uniöerfttät feat barauf feinen Sinfluß, unb ber
Wann feine wiffenfcbaftliche Silbung, um auf bie

Steitfunft »ortfeeilfeaft einjurot'rfeii; aber aud) von
Seite beö Siaateö feine Sejafefung. Sei ifem tft eö

febigtirfj auf Sroberroerb abgefefeen unb muß eö fein.
Sein Warftati ift ber Siitridjtmig ber Steitbatjn unb
unb bem Unterrichte, roeldjer barauf ertfeeilt roirb,
entfpredjenb befteftt. — Schon feier traf idj eint
Urfacbe, bie mir baö fefelerfeafte Serftfenfeitt ber größern
Slnjafei ber ju «pferbe ffgurirenbeit Wilitdrö, namentlich.
ber Offijierö, in Scbroarjen barf) erfldrbar marfjte.

Son Süricb aui fegte ich meine Steife üher Sujern
nach 23ern fort. Sfn erfterem Orte ift gar feine Sfn*

(taft jur Sricrmtng ber Steitfunft getroffen. Sn Sern
angelangt, befuchte ich gleich ben anbern Sag nach
meiner Stnfunft bie Steitbahn. ftt'er fanb ich Wan*
cfjeö in ben Sinridjfuitgen, baö entfdjiebenen Sorjug
»or bem in Süricb gefefeenen featte. Sine jiemlict)
roofel eingerichtete, gut beleuchtete Steitbafen utibSfal*
limgeit für 12 bii 14 «Pferbe. Ser Sraffmeifter, ftr.
S., jeigte mir mit »ieler Seret'troilligfeit Sttleö, roaö
bie Steitbafen, feine «pferbe unb ben Unterricht anbe*

trifft. Sem Stcirmtterricht roofente t'd) einige 3eit bei.
Sine geläufige Stoutine ließ ftd) an ftr. S., alö Seferer,

burdjauö nidjt »erfennen. Stur fehlen fie mir etwai
ju einförmig unb id) »ermißte jene roiffenfdjaftlicbe
SBeife bei Seferenö, roie t'd) fie bei ben meiften beutfchen
unb franjöfifcben Stallmeiftera gefunben habe. Sie
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findet man in dem jetzigen Augenblicke Vieles, das

erst scincr Reife zugeht, aber noch Licht, Thau und

Wärme bedarf, bis es zu derselben gekommen sein

wird. Toch das, besonders in dcn größern Kantonen
und Städten derselben allgemein sich äußernde Streben

nach Kultur und Verbesserung ihres meistens

neu begründeten Zustandes, ist ein ebenso erfreuliches,

als rühmliches Zeichen, und dürfte in der

Schweiz, leichter als irgendwo, herrliche Früchte
bringen, sobald einmal der Zabn der Zeit einige
Differenzen und Ansichten in politischer Hinsicht unter den

vorhandenen Parteien ausgeglicheu und geebnet haben

wird. Tie fernern Betrachtungen dieses Zustandes
lasse ich hier fallen, obgleich dieser hin und wieder tief
in Siele ihrer Einrichtungen eingedrungen ist, und sich

leicht darin erkennen läßt, selbst dcn Schlüssel zu ihrer

Beurtheilung pibt. Die Zeit hilft Manches bessern,

wenn sie weise benutzt wird.
Auf meinen Reisen durch Frankreich, England

und Deutschland wandte ich, als Liebhaber, einem

Gegenstande meine Aufmerksamkeit zu, den ich auch

in dcr Schwciz uicht aus dem Auge verlor, um dessen

Kultur und Fortschritte in dieser mit dem in andern

Ländern vergleichen zu können; es betrifft die

Reitkunst. Eiu zufälliger Umstand leitete mich noch

besonders darauf. Ich besuchte nämlich das, bei meinem

Eintritte in die östliche Schweiz eben in S ch w a r z e n-

bach, im Kantou Sr. Gallen, Statt gefundene
militärische Uebungslager. Wic jedem Liebhaber eines

Gegenstandes, ihn dieser, wo er sich findet, immer

zuerst und am meisten anspricht, gieng es mir auch

hier. Am Tage nach meiner Ankunft dafelbst wohnte

ich einigen Manövers bei, die im Allgemeinen, wcnn

gleich nicht vollkommen gut, doch cbcn für Truppen,
die sich einander selten sehen, wenig geübt uud zu
einander gewöhnt werden, auch nicht schlecht ausfielen.

Nur der Theil dcr militärischen Uebungen, der sich

auf die Reitkunst bezog, zeigte sich im Allgemeinen,

man kaun sagen, schlecht. Offiziers, höheren und

niedern Ranges, Aerzte, Trains und was sich zu

Pferd scheu ließ, war bis auf wenige Ausnahmen
dieser so nothwendigen Kunst fremd. Dir Unbehülf-

lichkeit, Ungewohnheit und Furchtsamkeit, die ein

großer Theil der anwesenden Reuter zu erkennen gab,

selbst die falschen Hülfen, durch welche man Pferde
quälen sah, machten für den Kenner einen Übeln

Eindruck, und stellten eine große Mangelhaftigkeit im

schweizerischen Wehrstande dar, die bei ernsten Affairen
auch ihre unausbleiblichen, nachtheiligen Folgen haben

müßte; da es nicht möglich ist, daß ein Reuter, welchen

Grades er sei, seinen Dienst gehörig erfüllen
kann, sobald Furcht und Unbehülflichkeit auf dem

Pferde ihn plagen, woraus selbst fatale Folgen
entstehen können, wie ich dieses in der Wirklichkeit
gesehen habe. In dieser Branche der militärischen
Ausbildung hat das schweizerische Militär noch Vieles zu
thun. Doch machte ich mir die Idee, daß, da nun
seit Kurzem zwei Universitäten in der Schmeiz, in
Zürich und Bern, entstanden sind wie auf den meisten

deutschen und französischen Universitäten für die

Reitkunst und deren Erlernung gesorgt ist, es auch
hier der Fall sein werde; und da meine Resse mich eben

durch diese zwei Städte führte, unterließ ich nicht mich
davon, sowohl durch Selbstanschauen als durch
eingezogene Erkundigungen zu überzeugen.

In Zürich besteht eine aus Brettern
zusammengeschlagene unbequem gelegene und nicht vortheilhaft
eingerichtete Reitbahn, die der Stadt gehört. Ein
Bereiter (?i^„e,„). Namens S..,, hat diese gemiethet,

und bezahlt also der Stadt davon eine Miethe.
Die Universität bat darauf keinen Einfluß, und der
Mann keine wissenfchaftliche Bildung, um auf die

Reitkunst vortheilhaft einzuwirken; aber auch von
Seite des S'aates keine Bezahlung. Bei ihm ist es

lediglich auf Broderwerb abgesehen und muß es sein.
Scin Marstall ist der Einrichtung der Reitbahn und
und dem Unterrichte, welcher darauf ertheilt wird,
entsprechend bestellt. — Schon hier traf ich eine
Ursache, die mir das fehlerhafte Berittensein der größern
Anzahl der zu Pferde figurirenden Militärs, namentlich
der Offiziers, in Schwarzenbach erklärbar machte.

Von Zürich aus setzte ich meine Reise über Luzern
nach Bern fort. An ersterem Orte ist gar keine
Anstalt zur Erlernung der Reitkunst getroffen. In Bern
angelangt, besuchte ich gleich den andern Tag nach
meiner Ankunft die Reitbahn. Hier fand ich Manches

in den Einrichtungen, das entschiedenen Vorzug
vor dem in Zürich gesehenen hatte. Eine ziemlich
wohl eingerichtete, gut beleuchtete Reitbahn und
Stallungen für 12 bis 14 Pferde. Der Stallmeister, Hr.
C., zeigte mir mit vieler Bereitwilligkeit Alles, was
dic Reitbahn, seine Pferde und den Unterricht anbetrifft.

Dem Rcitunterricht wohnte ich einige Zeit bei.
Eine geläufige Routine ließ sich an Hr. C., als Lehrer,
durchaus nicht verkennen. Nur schien sie mir etwas
zu einförmig, und ich vermißte jene wissenschaftliche
Weise des Lehrens, wie ich sie bei den meisten deutschen

und französischen Stallmeistern gefunden habe. Die



166 —

geniale ©efcbirflicbfeit beö ©»mnaftiferö überfeaupt —

ftm. So. Serbienfteflnb feierin felbft außer bem ßonti*
nente anerfannt — fctjließt bie ßunft beö Steitenö

noch nicht ganj in ftdj; biefe ift ein burdjauö felbft*
ftdnbiger Sroeig unb erforbert ein auöfchließlicheö

Stubium, um jur Sefer*Weifterfchaft ju gelangen —
Sie, über bie Unterhaltung ber Steitbahn unb tie Sefol*

bung beö Stallmeifterö eingejogenen Srfunbigungen
fielen ganj anberö, unb jroar viel »ortheilbafter alö

in 3nridj auö. Tie Steitbahn gehört ber Stegierung
unb ber Staffmeifter ift neben freier Senugnng biefer

nnb ber Stallungen ic. mit ungefähr gr. 3000 befolbct.

Sabei foff bie Stegierung Sorforge getroffen feaben,

baß bie Wilifärö unb bie Stubirenben an ber ftoch*
fdjute gegen ein fefer fet'lligeö ftonorar Steitunterricbt
erfealten.

Son Sern auö machte ich einen Sthftedjer über

Sfenn noch 3nterlarfen. Sn Sfeun roar gerabe bie

eibgenöffifdje Wilitdrfdjule offen, bie ich befudjte. Sie
Sefdjreibung beö jroerfmäßigen, fdjönen Sofalö jit
biefem 3>»ecfe unb ber übrigen Sinridjtungen, gehören

nicht jit meinem «penfutn. Slitrf) hier fiel mir, wie in

©ebroarjenbaef), bie Steiterei ber Slrtifferie*Offi*
jierö unb ber Srainfolbaten auf. 3d) traf eö gerabe,
baß ftr. Oberfommanbant ft... fleh mit einer prüfen*
ben Stet'tühung mehrerer Offijierö unb Unteroffijierö
aba,ab. So roar broflig ju fefeen wie einige iferen

Obern, 6eroeglidjett «Plag »erließen, unb einen tiefern,
feftern, unbeweglichen fuchtelt, unb ifen langgeftrerft
unb fuglirfjt auf ber Srbe fanben. Sluö biefer wafer*

genommenen Uebung fcbloß ich nun, baß man »on
ben fterren Offijierö »erlange, baß fle reiten fönnen;
aber biefei ß ö n n e n ftanb feier unb in S cb ro a r j e n*

barf) in engfter Serroanbtfchaft.
Stach einem breitägigen Slufentfealt in Sntertarfen

ttnb ber Umgegenb feferte idj nadj Sern jurücf, unb
reiöte »on ba üher greiburg nadj Saufanne unb ©enf.
Ob in greiburg eine Steitbafen, unb roie, beftefee,

weiß irf) nicht. Sa ich eben mit ber *Poft reiöte,
fönnte idj mich bafelbft faum eine Siertelfiunbe auf*

galten, unb featte beßfealb feine 3eit midj barüber
umjufefeen. Sit Saufanne. ift, fo ju fagen, Slicbtö für
biefen wichtigen, roiffenfehaftlidjen 3roeig getfean.

3u ©enf, roo ich nun einftroeilen hin, unb bie

Steitbafen öfterö ju befurfjen bie ©elegenfeeit fea6e,

ftefet eö gut. Ungeachtet biefe Slnftait »on ber Stegie*

rung biöfein roenig unterftügt rourbe, fiefet eö auf
berfelben bennorf) recht gut auö. Sie Steitbafen, eben

nicht fefer groß, aber wofet eingerichtet, roirb täglid) I

»on einer jientlicf) großen 3afel »ou Scholaren aui
allen Stänben befiidjt, unb tiefe erfealten turdj ben

Staffmeifter, ftr. W. jun., einen wiffcnfehaftlidjen
unb gut geleiteten Unterricht. Sie Ställe flnb mit
einer fchöne« Safel (jretfehen 20 bii 30) fefer tauglicfjer
$afenpferten beftefft; unt bemnach ift für bie Srler*

nung ber Steitfunft, fowofel für Wilitär* alö Si»if*

fdjolaren, feinlänglich unb wofel geforgt.
SBaö in ben übrigen ßantonen unb Stäbten ber

Scbweij für tiefen Unterricht getfean wirb, fönnte idj
burdj eigene SBafemefemungen nidjt erfahren, weil ich

biefelben nidjt befudjte. SBie ich mir aber fagen ließ,
fofl eö barin eben audj nicht fehr brillant atiöfefeen.

S3 fefelt bemnach in ber Scbweij allgemein an ©e*

legenheit, ben nötbigen unb gehörigen Unterricht üher

einen ©egenftanb ju erhalten, ber in unfern Seiten,
in militärifeber ftinfttht unb für baö tägliche Sehen,

mit ju ben widjtigften gehört.
Unter allen fcbweijerifdjen Stegierungen febeint bie

»on Sern bie Slotfewenbigfet't, wie taö SBefen ber

Steitfunft am beften begriffen ju haben. So gereicht

ihr in mehrfacher Sejiebung jur Shre, jur Srfeal*

tung unb Serhreitung einer ßunft, bie fetjem unter
ben ©riechen unb befonberö ben Stömcrn feodj gefdjägt
unb gepflegt, unb burdj weldje ber Wutfe unb bie

©ewanbtfeeit beö Wenfdjen oft auf einen faft »erroe*

genen ©rab gebradjt rourbe — mefer alö feine Srfjroef*

jerregierung »erroenbet ju feaben. Siitfpricbt ber Sr*
folg iferer Srroartung nidjt, fo muß bie Urfadje in ganj
etroaö anberem liegen unb geflieht roerben.

SBer bie ßriegö* unb bie ßulturgefdjtcbte ber

Wctifcbetr-btircfjlicöt, überjeugt fidj fattfam, baß »on

jeber bie Steitfunft, unter ben militänfdjen SBiffen*

fdjaften befonberö, einen roidjtigcn «plag einnafem, unb

auch oft feerrlidje Siefultate lieferte. So ift auffaffenb,
roie feit Saferen fein unb roieber ein ©efüfef ber Stoffe*

roenbigfeit für Sumauftalten ftd; regte, rodferenb für
tie Steitfunft, ber gcroiß nidjt roeniger SBicfjtfgfeit
beigelegt roerben fann, fo roenig getfean roirb.

Sctracfjren roir aber einen Slugenblicf bk Steit*

fünft noch »on einer anbern Seite, alö ber ber mili*
tärifdjen Stotbrocnbigfeit unb bei Stugenö im täglichen
Sehen, fo muß fle auch »on biefer feocbgefcbägt roerben.

So fann nidjt in meiner Slbftdjt liegen, feier einen

©egenftanb roiffenfdjaftüdj barftellen jit rooflen weii
eö mir baju foroofel an Seit alß ßeitntniffen fefelt,
nnt eö audj nidjt Sadje eineö Unberufenen tft.
3uteffen bod) einige Semerfungen. SBenn bie alte

Schule über Steitfunft in iferem Unterricht vkl auf
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geniale Geschicklichkeit des Gymnastikers überhaupt —
Hrn. Cs. Verdienste stud hierin selbst außer dem Kontinente

anerkannt — schließt die Kunst des Reitens
noch nicht ganz in sich; diese ist ein durchaus selbst-

ständiger Zweig und erfordert ein ausschließliches

Studium, um zur Lehr-Meisterschaft zu gelangen —
Die, über die Unterhaltung der Reitbahn uud die Besoldung

des Stallmeisters eingezogenen Erkundigungen
sielen ganz anders, und zwar viel vortheilhafter als
in Zürich aus. Die Reitbahn gehört der Regierung
und der Stallmeister ist neben freier Benutzung dieser

und der Stallungen ic. mit ungefähr Fr. ZWO besoldet.

Dabei soll die Regierung Vorsorge getroffen haben,

daß die Militärs und die Studirenden an der
Hochschule gegen ein sehr billiges Honorar Reitunterricht
erhalten.

Von Bern aus machte ich einen Abstecher über

Thun nach Jnterlacken. In Thun war gerade die

eidgenössische Militärschule offen, die ich besuchte. Tie
Beschreibung des zweckmäßigen, schönen Lokals zu

diesem Zwecke und der übrigen Einrichtungen, gehören

«icht zu meinem Pensum. Auch hier fiel mir, wie in

Schwarzenbach, die Reiterei der Artillerie-Offiziers

und der Trainsoldaten auf. Ich traf es gerade,

daß Hr. Oberkommandant H... stch mit einer prüfenden

Rcitübung mehrerer Offiziers und Unteroffiziers
abgab. Es war drollig zu sehen, wie einige ihren
obern, beweglichen Platz verließen, und einen tiefern,
festern, unbeweglichen suchten, und ihn langgestreckt

und kuglicht auf der Erde fanden. Aus dieser

wahrgenommenen Uebung schloß ich nun, daß man von
den Herren Offiziers verlange, daß ste reiten können;
aber diefes Können stand hier und in Schwarze n-
bach in engster Verwandtschaft.

Nach einem dreitägigen Aufenthalt in Jnterlacken
und der Umgegend kehrte ich nach Bern zurück, und
reiste von da über Freiburg nach Lausanne und Genf.
Ob in Freiburg eine Reitbahn, und wie, bestehe,

weiß ich nicht. Da ich eben mit der Post reiste,
konnte ich mich daselbst kaum eine Viertelstunde
aufhalten, und hatte deßhalb keine Zeit mich darüber
umzusehen. In Lausanne ist, so zu sagen, Nichts für
diesen wichtigen, wissenschaftlichen Zweig gethan.

In Genf, wo ich nun einstweilen bin, und die

Reitbahn öfters zu besuchen die Gelegenheit habe,

steht es gut. Ungeachtet diese Anstalt von der Regierung

bishin wenig unterstützt wurde, sieht es auf
derselben dennoch recht gut aus- Di? Reitbahn, eben

nicht sehr groß, aber wohl eingerichtet, wird täglich I

von einer ziemlich großen Zahl von Scholaren aus
allen Ständen besucht, und diese erhalten durch den

Stallmeister, Hr. M. j„e>., einen wissenschaftlichen

und gut geleiteten Unterricht. Die Ställe sind mit
einer schönen Zahl (zwifchen 20 bis 30) sehr tauglicher
Äahnpferden hesiellt; und demnach ist für die Erlernung

der Reitkunst, sowohl für Militär- als
Civilscholaren, hinlänglich und wohl gesorgt.

Was in den übrigen Kantonen und Städten der

Schweiz für diesen Unterricht gethan wird, konnte ich

durch eigene Wahrnehmungen nicht erfahren, weil ich

dieselben nicht besuchte. Wie ich mir aber sagen ließ,
soll es darin eben auch nicht sehr brillant aussehen.

Es fehlt demnach in der Schweiz allgemein an

Gelegenheit den nöthigen und gehörigen Unterricht über

einen Gegenstand zu erhalten, der in unsern Zeiten,
in militärischer Hinsicht und für das tägliche Leben,

mit zu den wichtigsten gehört.
Unter allen schweizerischen Regierungen scheint die

von Bern die Nothwendigkeit, wie das Wesen der

Reitkunst am besten begriffen zu haben. Es gereicht

ihr in mehrfacher Beziehung zur Ehre, zur Erhaltung

und Verbreitung einer Kunst, die schon unter
den Griechen und besonders den Römern hoch geschätzt

und gepflegt, und durch welche der Muth und die

Gewandtheit des Menschen oft auf einen fast verwegenen

Grad gebracht wurde — mehr als keine Schwei-
zerregierung verwendet zu haben. Entspricht der

Erfolg ihrer Erwartung nicht, so muß die Ursache in ganz
etwas anderem liegen und gesucht werden.

Wer die Kriegs- und die Kulturgeschichte der

Menschen-durchliest, überzeugt sich sattsam, daß von
jeher die Reitkunst, unter den militärischen
Wissenschaften besonders, einen wichtigen Platz einnahm, und

auch oft herrliche Resultate lieferte. Es ist auffallend,
wie seit Jahren hin und wiedcr ein Gefühl der

Nothwendigkeit für Turnaiistalten sich regte, während für
die Reitkunst, der gewiß nicht weniger Wichtigkeit
beigelegt werden kann, so wenig gethan wird.

Betrachten wir aber einen Aligenblick die Reitkunst

noch von einer andern Seite, als der der mili-
tärifchen Nothwendigkeit und des Nutzens im täglichen
Leben, so muß sie auch von dieser hochgeschätzt werden.

Es kann nicht in meiner Absicht liegen, hier einen

Gegenstand wissenschaftlich darstellen zu wollen, weil
es mir dazu sowohl an Zeit als Kenntnissen fehlt,
und es auch nicht Sache eines Unberufenen ist.

Indessen doch einige Bemerkungen. Wenn die alte

Schule über Reitkunst in ihrem Unterricht viel auf
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Safenen*Stituö unb Stiquetfe feieft unb bamit »iet
Seremonietleö öcrbanb, fo bewtiit biefeö, baß ein

feofeer SBertfe auf bt'e Steitfunft gelegt, unb ein feofeer

©rab »on Slnftanb bei bereit Srlernung unb Sluöübung

beobadjtet rourbe. Sie biente bcßfeatb aud) alö

eine Schule ber fittlidjen Silbung unb beö

Slnfianbeö im täglichen Seben, roorauf noch

jegt auf größeru unb feöfeerii Steitbahnen gehalten roirb.

Ofene. unnotbigen, jeitüerjeferenben Stiquetten baö

©ort reben ju rooffen, ift ei inbeffen in einer 3eit,
roie bie unfrige, roo bk Silbung ber Sugent eine fo

oielfeitige Stidjtung erfeält, nicht außer Ortö, auch

biefe Seite ber Steitfunft im Sluge ju befealten. Sluf

feöfeent Siltungöanftalten, Unioerfitäten, folt bafeer

eine roofeleingeri djtete, gut unb anftdnbig
geleitete Steitbafen nie fefelen. So giebt faum

Slugenblide roäfereiib ber Silbungöjeit beö 3ünglingö,
in benen er mefer gemütfelidje Smpfdnglidjfeit für
Sdjöneö unb Srfeabeneö befigt alö jur Seit, roo er

einen grünblidjeit, humanen (nidjt brutalen ober medja*

nifdjen) Unterricht in ber Steitfunft auf einem ange*

nefemen, roofel breffitten «pferbe erfeält. Sieerfeabene

Stellung, in ber er fidj nun auf einem gutmütfeigen,

fanften «pferte füfelt, bk angenefeme Seroegung, bk
biefeö auf feinen ßörpcr überträgt, erregt bei ifem

©efiifeie, bie er außer biefen Womcnten feiten ent*

»ftnbet. SBie biefe Slugenblide ben SJtutfe ber Semeiiben

im SlUgemeinen fteigem, erfeeben fie audj baö ©efüfel

unb bie Smpfänglidjfeit für Woralitdt unb Slnftanb.

Ser gebilbete Staffmeifter, unb bai folt Seber fein,

fonft »erbient er biefen Stamen nicht, ber feine ßunft
nicht auöfrfjließlidj nur barauf »ermenbet, Semanb

auf einem «pferbe figen unb baöfelbe lenfen ju lernen,
fonbern aud) barauf, bei feinen Scholaren auf all*
gemeine Silbung unb Slnftanb ju wirfen,
»ermag in biefer ftinficfjt Sieleö auf fie. So ift in
ber SBelt überall anerfannt, baß »on biefen Sehr*

meiftem auf ben Steitbafenen mefer alö »on fernem

anbem angenommen unb »ertragen roirb; unb feinen

Wenfdjen jieren audj biefe Sigenfdjaften mefer alö

einen freien Stepublif aner. — Sie SBidjtigfeit
ber Steitfunft, oter roenigftenö beö Steitenfönnenö,
im Siöilleben bebarf faum einer Srrodfenung. Slußer

bem, baß fle bem ßörper ßraft unb ©eroanbtfeeit »er*

fchafft, erheitert fie ben ©eift unb (teilt oft baö ßoft*
barfte bei Wenfdjen, nämlich bie »erlorne ©efunb*

feeit roieber feer tc. Slucb in biefer Sejiefeung jeigt
fich ein Sebürfniß — roenn nicht fogar «Pftidjt ber

Stegierungen — baß gute Steitbafenen unterfealten roerben.

Sfere ben Stegierungen, bie bie Steitfunft roür*

bigen unb nach Serbienen unterflügen. Sie erbalten
unb förbem ein Wittel burd) roelcheö ifere Slngetjörigen
unb Wffbürger (ich Wuth, ßenntniffe, ©eroanbtfeeit

nnb förperlicheö SBobI »erfdjaffen fönnen, um in 3ei*
ten ber ©efahr für baö Saterlanb entfeftieben nüg*
liehen ©ebraudj ba»on ju machen. Son ben Steft*
bahnen auö foffte aber audj, wie in anbern Sänbern

auf ben militdrifdjen Steitiinterridjt gcwfrft werben.—

Ser Serfaffer biefer flüchtigen, aber nicht unge*
grünbeten Semerfungen feat nicht bt'e Slbficht ju fabeln,
fonbern nur auf ein bödjft fühthareö Sebürfniß in ber

Sdjweij aufmerffam ju machen. Sflö gebomer Sehroet*

jer, roenn auch nicht mehr t'n feinem Saterfanbe

lehenb, feegt er ju große Slnfeänglichfeit an baöfelbe,

alö baß er nicht aufmerffam auf baö machen follte,
roaö ifem barin alö fefer notferoenbig aber »er*
nad) läßigt »orfommt. Ofene ben Umftanb, baf er

an ber gortfegung feiner Steife nad) ftaufe, burd)
befannte Urfadjcn, »erfeinbert rourbe, roaren biefe

Semerfungen roofel nie »eröffentlidjt roorben.

Ue&et bie ßopföebecfung beö ©olbaten*).

Sei allen friegerifcben Sölfern, fo roeit man auch

in baö Slltertfeum jurürfgefet, ftnbet man ben ftelm
alö militärifche ßopfbeberfung. 3n ber Sfeat ifi er
auch bie einfachfte unb »ernünftigfte; er umfchltefjt
ben ßopf, fügt (ich. in beffen gorm, fchügt ifen fo

gegen jeben Srucf, inbem er bloß auf bem ©em'cf

auffigt unb bei atten möglichen Seroegungen barauf
figen bleibt, ofene Unbequemlichfeit unb Sefdjroerbe

für ben Solbaten. Wan muß bie Sigenfchaften beö

ftctmö tnSctracht jiefeen, um ju begreifen, roie ßriegö*

leute, bie in ben 3eiten beö Stittertfeumö im ©ebrattefro

») Sie Sopfbebetfung tft einer ber roicfettgfien Sfjeilc
ber Squipirung bei ©olbaten; ei ifi aber fchon

fo mlti üher bie Unjroecfmüfjigfcit bei nun in
«Hen Slrmeen eingeführten Zfd)ato'« gtfprocfjtn
unb gefeferieben roorben/ ofene bai <t bliittt ge«

lang / etwa* Swtcfmetgigert« unb fötffttti an beffen

©teile ju fege«/ baf unfern «tfern bie SKittbeilunfl
iroeermeifjiger 9iorfcf)la'ge unb Serbefferungen /
roetefee juerft in ber ©enttnefU unb nnefefe« in ber

allgemeinen 2mlita'r*8eftnng crfrfjienen/ nur er

roünfdjt fein fann.
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Bahnen-Ritus und Etiquette hielt und damit viel
Zeremonielles verband, so beweist dieses, daß ein

hoher Werth auf die Reitkunst gelegt, und ein hoher

Grad von Anstand bei deren Erlernung und Ausübung
beobachtet wurde. Sie diente deßhalb auch als
eine Schule der sittlichen Bildung und des
Anstandes im täglichen Leben, worauf noch

setzt auf größern und höhern Reitbahnen gehalten wird.

Ohne unnothigen, zeitverzehrenden Etiquetten das

Wort reden zn wollen, ist es indessen in einer Zeir,
wie die unsrige, wo die Bildung der Jugend eine so

vielseitige Richtung erhält, nicht außer Orts, auch

diese Seite der Reitkunst im Auge zu behalten. Auf
höhern Bilduugsaustalten, Universitäten, soll daher

eine wohleingeri chtete, gut und anständig
geleitere Reitbahn nie fehlen. Es giebt kaum

Augenblicke während der Bildungszeit des Jünglings,
in denen er mehr gemüthliche Empfänglichkeit für
Schönes und Erhabenes besitzt als zur Zeit, wo er

einen gründlichen, humanen (nicht brutalen oder

mechanischen) Unterricht in der Reitkunst auf einem

angenehmen, wohl dressirten Pferde erhält. Die erhabene

Stellung, in der er sich nun auf einem gutmüthigen,
sanften Pferde fühlt, die angenehme Bewegung, die

dieses auf seinen Körper überträgt, erregt bei ihm

Gefühle, die er außer diesen Momenten selten

empfindet. Wie diese Augenblicke den Muth der Lernenden

im Allgemeinen steigern, erheben sie auch das Gefühl
und die Empfänglichkeit für Moralität und Anstand.

Der gebildete Stallmeister, und das soll Jeder sein,

sonst verdient er diesen Namen nicht, der seine Kunst

uicht ausschließlich nur darauf verwendet. Jemand

auf einem Pferde sitzen und dasselbe lenken zu lernen,
sondern auch darauf, bei seinen Scholaren auf
allgemeine Bildung und Anstand zu wirken,
vermag in dieser Hinsicht Vieles auf sie. Es ist in
der Welt überall anerkannt, daß von diesen

Lehrmeistern auf deu Reitbahnen mehr als von keinem

andern angenommen und vertragen wird; und keinen

Menschen zieren auch diese Eigenschaften mehr als
einen freien Republikaner. — Die Wichtigkeit
der Reitkunst, oder wenigstens des Reitcnronnens,
im Civilleben bedarf kaum einer Erwähnung. Außer

dem, daß sie dem Körper Kraft und Gewandtheit
verschafft, erheitert sie den Geist und stellt oft das
Kostbarste des Menschen, nämlich die verlorne Gesundheit

wieder her!c. Auch in dieser Beziehung zeigt

sich ein Bedürfniß — wenn nicht sogar Pflicht der Re.
gierungen — daß gute Reitbahnen unterhalten werden.

Ehre den Regierungen, die die Reitkunst
würdigen und nach Verdienen unterstützen. Sie crbalten
und fördern ein Mittel durch welches ihre Angehörigen
und Mitbürger sich Muth, Kenntnisse, Gewandtheit
und körperliches Wohl verschaffen können, um in Zeiten

der Gefahr für das Vaterland entschieden
nützlichen Gebrauch davon zu machen. Von den

Reitbahnen aus sollte aber auch, wie in andern Ländern

auf den militärischen Reitunterricht gewirkt werden.—

Der Verfasser dieser flüchtigen, aber nickt
ungegründeten Bemerkungen hat nicht die Absicht zu tadeln,
sondern nur auf ein höchst fühlbares Bedürfniß in der

Schweiz aufmerksam zu machen. Als geborner Schweizer,

wenn auch nicht mehr in seinem Vaterlande
lebend, hegt er zu große Anhänglichkeit an dasselbe,

als daß er nicht aufmerksam auf das machen sollte,
was ihm darin als sehr nothwendig aber verna

cht äßi g t vorkommt. Ohne den Umstand, daß er

ein der Fortsetzung seiner Reise nach Hause, durch

bekannte Ursachen, verhindert wurde, wären diese

Bemerkungen wohl nie veröffentlicht worden.

Ueber die Kopfbedeckung des Soldaten*).

Bei allen kriegerischen Völkern, so weit man auch

in das Alterthum zurückgeht, findet man den Helm
als militärische Kopfbedeckung. In der That ist er
auch die einfachste und vernünftigste; er umschließt

den Kopf, fügt sich in dessen Form, schützt ihn so

gegen jeden Druck, indem er bloß auf dem Genick

aufsitzt und bei allen möglichen Bewegungen darauf
sitzen bleibt, ohne Unbequemlichkeit und Beschwerde

für den Soldaten. Man muß die Eigenschaften des

Helms in Betracht ziehen, um zu begreifen, wie Kriegsleute

die in den Zeiten des Ritterthums im Gebrauche

*) Die Kopfbedeckung ig einer der wichtigsten Theile
der Equipirung des Soldatenz eö ig aber schon

so vieles über die Unzweckmclßigkeit des nun in
allen Armeen eingeführten Tschako « gesprochen

und geschrieben worden, ohne daß «S biö letzt ge«

lang, etwas Zweckmäßigeres und Besseres an dtffen
Stelle zu setzen/ daß unser« Lesern dic Mittheilung
zweckmäßiger Vorschlage und Verbesserungen,
welche zuerg in der Sentinelle und nachher in der

Allgemeinen Milita'r-Zettnng erschienen, nur er

wünscht sein kaiin.
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